
Samstag, 30. Juli 2022 | AZ 8021 Zürich | 186. Jahrgang, Nr. 176 | Fr. 4.– | www.landbote.ch

plant seine
zteAusstellung
enbach WalterBaumann
9undwill seineKunst
h einmal zeigen. Seite 7

WennWölfli mit
Lemuren klettern
Bundeslager DieseAbenteuer
habendie JüngstenderPfadi
Andelfingen erlebt. Seite 6

Der erste
FCW-Torschü
Fussball SamirRamiz
erzielte das einzigeTo
FCWindieserSaison

ütze
zi
ordes
. Seite 29

Fabienne Grimm

Ob schön oder nicht, sei dahin
gestellt. Klar ist: Schottergärten
sind ökologisch schlecht. Oftmit
Vlies unterlegt,versiegeln sie Bö-
den, sorgen für Hangrutschge-
fahr und schaden demMikrokli-
ma.Hinzu kommt, dass dasVlies

das Pflanzenwachstum zu Be-
ginn verhindert und dadurch in
den Schottergärten praktisch
keineTiere leben. Bereits kanto-
nal und national sorgten die so-
genannten Gärten des Grauens
für Aufruhr. So verlangte zum
Beispiel die SP-Nationalrätin
MartinaMunz in einemPostulat

vomBundesrat, die «Verschotte-
rung von Grünflächen» zu stop-
pen. Auch der Zürcher Regie-
rungsrat hat sich mit dem The-
ma auseinandergesetzt. Und in
Deutschland hat zuletzt das Bun-
desland Baden-Württemberg die
Schottergärten gänzlich verbo-
ten. In der Region sind Schotter-

gärten ebenfalls zumThema ge-
worden. So hat die Gemeinde
Elgg im Rahmen der Gesamtre-
vision der Bau- und Zonenord-
nung (BZO) «reine Schotterbee-
te» und «übermässige Bodenver-
siegelung» im Mai verboten. In
anderen Gemeinden der Region
sind Schotterbeete zurzeit noch

erlaubt. Allerdings geben meh-
rere Gemeinden an, Schottergär-
ten zu thematisieren, sobald die
nächste Revision der BZO an-
steht. Dabei müssen nicht zwin-
gend Verbote im Vordergrund
stehen. Auch Sensibilisierungs-
kampagnenwären eineMöglich-
keit. Seite 6

Elgg verbietet Schottergärten –
weitere Gemeinden könnten folgen
Region Schottergärten stehen seit längerem in der Kritik. Der Grund: Sie sind schlecht für die Biodiversität
und das Mikroklima. Elgg hat sie deshalb im Rahmen der Revision der Bau- und Zonenordnung verboten.
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Winterthur In der Aussenwacht
Stadel durchsuchten verschiede-
ne Polizeibehörden amDonners-
tagnachmittag und den ganzen
Freitag durch die Wohnung ei-
nesVerdächtigen.DerMannwur-
de bereits am Donnerstag in
Deutschland verhaftet. Es han-
delt sich um einen Deutschen,
der seit mindestens zehn Jahren
in der Schweiz lebt.Welche Straf-
tat ihm vorgeworfen wird, teilte
die Staatsanwaltschaft Karlsru-
he aufgrund der laufenden Er-
mittlungen nicht mit. Es beste-
he keineVerbindung zuweiteren
Personen oder zu terroristischen
Aktivitäten. (jok) Seite 4

Grossrazzia: Mann
aus Stadel verhaftet

Winterthur Eine 38-jährige allein-
erziehendeWinterthurerin ist seit
20 Jahren als Sexarbeiterin tätig.
Im Gespräch mit dem «Landbo-
ten» macht sie deutlich, dass sie
diesen Beruf freiwillig gewählt
hat und nicht zu jenen Frauen in
diesem Gewerbe gehört, die von
einem Zuhälter oder einem Lo-
verboyabhängig sind.«Ich arbei-
te selbstständig, bin meine eige-
ne Chefin.» (tm) Seite 3

Sexarbeiterin redet
über ihr Leben

Seite 16

14° 27°
Recht sonnig und
sommerlich warm.

Wetter

Bundesrat Zuletzt prasselte tüch-
tig Kritik auf Bundespräsident
Ignazio Cassis. Er habe keinen
Plan und agiere ungeschickt im
Umgang mit der Europäischen
Union. Verteidigungsministerin
Viola Amherd wiederum soll
nicht dieWahrheit gesagt haben
in Sachen Kampfjet-Evaluierung.
UndAlain Berset informierte die
anderenMitglieder des Bundes-
rats nicht darüber, dass ihn die

französische Luftpolizei im Pri-
vatflugzeug vom Himmel holte.
Noch schlimmer aber ist: Der
Bundesrat steckt inMachtkämp-
fen fest, wie der Blick auf die
Konflikte in den verschiedenen
Dossiers zeigt. Mit der Covid-
Pandemie ist auch derTeamgeist
verschwunden – und die künf-
tige Vertretung der Parteien im
Bundesrat sorgt für zusätzliche
Nervosität. (red) Seite 18, 19

Unter den sieben Bundesräten
ist keine Einigkeit mehr

Sportintegration IntegrationdurchSport.DarumgehtsbeimVereinSportegration,woFlüchtlingezusammenmitSchweizern trainieren.
Aktuell bereitet sichdieGruppe fürdieWinti-Sola am24.Septembervor.Die86Kilometer langeLaufstrecke führt rundumWinterthur.
Drei FlüchtlingeausAfghanistan,Eritreaunddem Jemenerzählen,was sie antreibt. (boo) Seite 4 Foto: ThiMy LienNguyen

Achtung, fertig, Winti-Sola

Er p
letz
Nefte
ist 99
noch

Peking Chinas Staatschef Xi Jin-
ping undUS-Präsident Joe Biden
haben über dieTaiwan-Frage ge-
sprochen – und sich grundsätz-
lich auf ein persönliches Treffen
geeinigt. Xiwarnte amDonners-
tag nach Angaben chinesischer
Staatsmedien davor, die Span-
nungen umTaiwanweiter anzu-
heizen. «Wer mit dem Feuer
spielt,wird sich irgendwannver-
brennen», so Xi. (afp) Seite 21

Xi Jinping
warnt Joe Biden

Winterthur Alt-Oberrichter Peter
Marti (70) soll als ausserordent-
licher Staatsanwalt des Bundes
herausfinden,wer in derCrypto-
Affäre den vertraulichen Be-
richtsentwurf an die Medien
übergab. Sein hartes Vorgehen
wirft Fragen auf: Ist Marti ein-
fach ein gründlicher Chrampfer
oder ein Linkenjäger, der übers
Ziel hinausschiesst? Klar ist, der
«scharfe Hund» ist es gewohnt,
zu polarisieren. (lia) Seite 5

Der harte
Untersucher

Ukraine-Krieg Dass die russische
Armee Ende Februar in der Uk-
raine einmarschierte, brachte ei-
nige Machthaber in den ehema-
ligen Sowjetrepubliken in eine
heikle Lage. Zum Beispiel den
kasachischen Präsidenten Kas-
sym-Schomart Tokajew. Erwer-
de keine «quasistaatlichen Ter-
ritorien» anerkennen,meinte er
über die Separatistenrepubliken
Donezk und Luhansk – auchmit

Blick auf mögliche Interventio-
nen Moskaus auf kasachischem
Staatsgebiet, in dessen Norden
ebenfalls viele ethnische Russen
leben. Eine Konfrontation mit
Russland ist jedoch heikel, wes-
halb sichTokajew im politischen
Spagat übt. Nicht nur Kasachs-
tan bemüht sich um mehr Kon-
takte nach Europa und den USA
– auch Aserbeidschan, Armeni-
en oder Georgien. (red) Seite 22

Die ehemaligen Sowjetrepubliken
üben den politischen Spagat
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Halbjahresbilanz Im ersten Halb-
jahr haben bei Sulzer die Bestel-
lungen im zweistelligen Pro-
zentbereich zugenommen. Der
Umsatz stieg dagegen wegen
der Lockdowns in China und
wegen desWegfalls der Umsät-
ze in Russland und Polen nur
geringfügig. Das machte einen
Abschreiber notwendig. Sulzer
weist bei der Ebit-Marge ein Mi-
nus von 25,5 Millionen Franken
aus. Beim Reinergebnis resul-
tiert ein Verlust von 48,8 Milli-
onen. Für das ganze Jahr erwar-
tet der Winterthurer Industrie-
konzern ein Umsatzwachstum
von 2 bis 4 Prozent und eine
operative Gewinnmarge von
knapp 10 Prozent. (sda)

Sulzer weist
Verlust aus

Vor gut 75 Minuten rannte die
Laufgruppe desVereins Sporteg-
ration gemeinsam los. Nun tru-
deln die einzelnenTeilnehmer in
Abständen vonmehreren Minu-
ten wieder bei der Sportanlage
Deutweg ein. Die schnelleren
Läufer vertreiben sich die War-
tezeitmit einemkleinenSchwatz.
Alle reden Deutsch, die einen
leicht gebrochen, die anderen
fliessend. Nach dem 6-Kilome-
ter-Lauf macht die Gruppe eini-
ge Kraftübungen auf derWiese.

Die Gruppe aus Afghaninnen,
Eritreern und anderen Geflüch-
teten trainiert das ganze Jahr
durch.Aktuell haben sie aber ein
klares Ziel vor Augen – die Win-
ti-Sola. Am 24. September findet
die grosse Laufstafette wieder
statt. JedenDienstag trifft sich die
Laufgruppe um 19 Uhr beim
Deutweg. Die Frauen sind in der
Unterzahl.Umbequemzu joggen,
tragen die meisten einen Zopf.
Eine Läuferin renntmit Kopftuch.
GeleitetwerdendieTrainingsvon
Jasmin,Robin,Nadine und Linda
– und zwar ehrenamtlich.

Zugang zum Sport
Jasmin à Porta ist die Haupt
organisatorin der Trainings.
Die 26-Jährige läuft diese Wo-
che ausnahmsweise nicht mit.
In den Armen hält sie ihre drei
Wochen alte Tochter. À Porta ist
Teil desVereins Sportegration. Er
wurde 2016 gegründet und bie-
tet Flüchtlingen ein kostenloses
Sportprogramm. Wobei es vor
allem ums Zwischenmenschli-
che geht. Bei den Trainings sind
explizit auch Schweizer will
kommen. Auf diese Weise sol-
len Kontakte und Freundschaf-
ten zwischen Geflüchteten und
Einheimischen geknüpftwerden.

Nach demSportwill niemand
direkt nachHause – auch an die-
sem Dienstag nicht. Zuerst ver-
sammelt sich die Gruppe lachend
im Halbkreis für ein Team-Sel-
fie. Danach gehts im Schnecken-
tempo zumParkplatz,wo die Ge-
spräche fortgesetztwerden. Erst
als es dunkelwird,verabschiedet
man sich winkend. Bei der letz-

tenWinti-Sola vor einem Jahr er-
reichte die Gruppe Sportegrati-
on Winterthur den 27. Platz von
68.Drei Teilnehmer erzählen, ob
sie auf einen noch besseren Rang
hoffen undwie der gemeinsame
Sport ihr Leben beeinflusst hat.

—Nemat Hashimi, 29 Jahre,
Afghanistan
«In Afghanistan habe ich Archi-
tektur studiert. Bald trete ich in
der Schweiz ein Praktikum in
diesem Bereich an. Ich bin ohne
Verwandte hierhergekommen.
Sportegrationwurde fürmichwie

eine Familie.Anfangswohnte ich
in einemAsylheim, aberdortwar
es mir zu laut. Jasmin hat mir
dann dabei geholfen, eineWG zu
finden. Zurzeit lebe ich zusam-
menmit drei Schweizern in Seen.
Dort gefällt es mir viel besser.

Beim Lauftraining inWinter-
thur war ich von Anfang an da-
bei. Irgendwannmöchte ich auch
noch Schwimmen lernen.Wenn
ich mich bewege, fühle ich mich
innerlich ruhiger und ausgegli-
chener. Über Sportegration habe
ich viele Freunde gefunden, so-
wohl andere Flüchtlinge als auch

Schweizer.Wenn ich Hilfe brau-
che, kann ich mich jederzeit an
sie wenden. Auch mein Deutsch
hat sich stark verbessert, seit ich
so viele Schweizer kenne. Wir
können über alles redenmitein-
ander.Hier fühle ichmich nie als
Fremder.»

—Yemane Tesfalem, 26 Jahre,
Eritrea
«In der Schweiz lebe ich seit fast
fünf Jahren. Ich wohne in einer
Studenten-WG nahe beim
Hauptbahnhof und mache eine
Lehre als Maurer. Bei Sportegra-

tion gehe ich jedeWoche joggen
und spiele Beachvolleyball.Wenn
die Sonne scheint, gehen wir
auch zusammen wandern. Wir
reden nur Deutsch miteinander.
Das ist uns sehr wichtig. Ich
möchtemich gut integrieren und
die Kultur der Schweiz besser
verstehen. Mich überrascht es
immerwieder,wie pünktlich die
Schweizer sind. Daran muss ich
noch arbeiten.

Mit meiner Leistung an der
letzten Winti-Sola bin ich nicht
ganz zufrieden. Es war hart und
ungewohnt, so steil bergauf zu

rennen. Ich gebe aber nicht so
schnell auf. Deshalb möchte ich
es dieses Jahrwiedermit dersel-
ben Strecke probieren. Alleine
trainiere ich nicht so gerne. In
der Gruppe zu rennen, ist für
mich motivierender. Und lusti-
ger.Wir lachen und witzeln hier
ständig miteinander. Genau das
ist für mich ja auch das Schöns-
te an Sportegration: Spass mit
meinen Freunden zu haben.
Mein Ziel für die diesjährige So-
la-Stafette? Ich hoffe, wir kom-
men in die Top Ten. Dafür sollte
ich aber zuerst an einem Berg-
hang üben.»

—Aqel al-Akwa, 25 Jahre,
Jemen
«Natürlich geht es mir bei Spor
tegrationvorallemumdenSpass.
Aber ich bin schon auch ehrgei-
zig. Ein gemeinsames Ziel zu ha-
ben,gibtmirEnergie,Motivation,
alles. Ich hoffe, dasswir es bei der
Winti-Sola dieses Jahr auf den
dritten Platz schaffen. Mindes-
tens.LetztesMal bin ich eine eher
kurze Strecke gelaufen. Das lag
auch daran, dass ich danach di-
rektwieder an dieArbeit musste.
Ich verdiene mein Geld als Koch
in einem Restaurant. Zum Glück
habe ich einen netten Chef, der
mir für solche Anlässe frei gibt.

Am Anfang nahm ich bei
Sportegration am Krafttraining
und beim Boxen teil. Als dann
später Corona kamundwir drin-
nen keinen Sport machen durf-
ten, fing ich mit Joggen und
Beachvolleyball an. Cool fände
ich, wenn es auch Taekwondo-
oder Schwimmkurse gäbe. Über
Wasser halten kann ich mich
zwar so knapp, aber tiefe Becken
jagenmirnochAngst ein. InWin-
terthur lebe ich schon seit fünf
Jahren. Meinen älteren Bruder
besuche ich fast täglich. Er istwie
ein Vater für mich. Sportegrati-
on wäre dann meine zweite Fa-
milie. Es ist schön, richtige
Freunde zu haben.Von denTeil-
nehmern kenne ich viele schon
seit Jahren.»

Hannes Boos

«Hier fühle ichmich nie als Fremder»
Flüchtlinge in der Stadt In zwei Monaten findet die Winti-Sola 2022 statt. Ein Team aus Flüchtlingen
hat bereits mit dem Training begonnen. Wichtiger als der Sieg ist ihnen aber der Zusammenhalt.

Jonas Keller

Auch nach über 24 Stunden dau-
erte die Razzia in Stadel amFrei-
tagabend noch an. Die Polizei-
präsenz in der beschaulichen
WinterthurerAussenwacht blieb
den ganzen Tag hindurch hoch.
Immerwieder trugenBeamtemit
blauen SchutzhandschuhenKar-
tonkisten aus einem Haus und
luden sie in Fahrzeuge der Poli-
zei und des forensischen Insti-
tuts. Die gross angelegte Haus-
durchsuchung der Kantonspoli-
zei und des Bundesamts für
Polizei (Fedpol) hatte bereits am
Donnerstagnachmittag begon-
nen. Beteiligt waren auch deut-
sche Behörden.

Tat in Deutschland verübt
Angeordnet hatte die Haus-
durchsuchung die Bundesan-
waltschaft auf Ersuchen der

Staatsanwaltschaft Karlsruhe bei
Stuttgart. Diese sagt auf Anfra-
ge, ein in Stadel wohnhafter
Mann sei am Donnerstag in

Deutschland verhaftet worden.
Es handle sich dabei um einen
deutschen Staatsangehörigen.
Welche Straftat dem Mann zur

Last gelegt wird, teilt die Karls-
ruher Staatsanwaltschaft auf-
grund des laufendenVerfahrens
nicht mit. Nur so viel: Die betref-
fende Tat sei in Deutschland
verübt worden. Es gebe ausser
dem Wohnort des Mannes kei-
neVerbindung zur Schweiz. Und
weitere Personen seien nicht in-
volviert.

Dazu,warum die Hausdurch-
suchung mehr als einen Tag in
Anspruch nahm, sagt das Fed-
pol auf Anfrage, das Gebäude
habe zuerst auf gefährliche Stof-
fe untersucht werden müssen.
Dabei seien verschiedene Subs-
tanzen sichergestellt worden.
Gemäss Fedpol hätten die Ana-
lysen gezeigt, dass von keinem
der Stoffe allein genommen eine
Gefahr ausgehe. Ob es sich da-
bei um sogenannte Vorläufer-
stoffe handelt, die durch Zusam-
menmischen zur Herstellung

von Sprengstoffen oder Betäu-
bungsmitteln dienen können,
könne man aufgrund der lau-
fenden Ermittlungen derzeit
nicht sagen.

Kein Terrorismus
Die Staatsanwaltschaft Karlsru-
he teilt auf Anfrage allerdings
mit, dass kein terroristischer
Hintergrund vorliege. Auch eine
Verbindung zu den zwei Schwei-
zern, die Ende Juni in Stuttgart
im Zusammenhangmit Spreng-
stoff verhaftet wurden, gibt es
gemäss der Schweizer Bundes-
staatsanwaltschaft nicht.

Alle direkten Nachbarn, mit
denen diese Zeitung sprechen
konnte, gaben an, der Mann sei
ihnen nicht persönlich bekannt.
In Stadelwohnhaft ist er gemäss
Vermieterin seit rund zehn Jah-
ren,weitereAngabenmöchte sie
nicht machen.

Winterthurer in Deutschland verhaftet
Polizei-Grossrazzia in Stadel Die Kantonspolizei und das Fedpol durchsuchten am Donnerstag und Freitag
mit einem Grossaufgebot ein Gebäude in Stadel. Der Bewohner wurde in Deutschland verhaftet.

Am Donnerstag und Freitag lief in Stadel eine gross angelegte
Hausdurchsuchung. Foto: Gregory von Ballmoos

Ein schwieriges Halbjahr liegt
hinter Sulzer. Foto: Madeleine Schoder

Der 26-jährige Yemane Tesfalem aus Eritrea ist Maurer-Lehrling
im zweiten Lehrjahr.

Bald wird Nemat Hashimi ein Praktikum bei einem Schweizer
Architekturbüro beginnen.

Das Zwischenmenschliche steht bei Sportegration im Vordergrund.
Fotos: Thi My Lien Nguyen

Aquel al-Akwa hat seine Lehre als Koch bereits erfolgreich
abgeschlossen.
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Lisa Aeschlimann

ScharferHund sagen sie ihm.Aus
Furcht, aus Bewunderung. Peter
Marti hat einen Ruf. Und er löst
ihn in diesen Tagen wieder ein-
mal ein. Der pensionierte Zür-
cherOberrichtermacht Bundes-
bern nervös.

Der 70-Jährige soll als ausser-
ordentlicher Staatsanwalt des
Bundes herausfinden,wer in der
Krypto-Affäre den vertraulichen
Berichtsentwurf an die Medien
übergab. Es geht um eine mög-
liche Amtsgeheimnisverletzung
– keine Bagatelle, aber auch kein
Schwerverbrechen. Es kann mit
Geld- oder Freiheitsstrafe bis zu
drei Jahren bestraft werden.
Meistens werden die Verfahren
eingestellt und sind schnellwie-
der vergessen.

Marti aber will es ganz genau
wissen und fährt mit allem auf,
was der Rechtsstaat hergibt: Er
veranlasstHausdurchsuchungen,
beschlagnahmtDokumente, lädt
Journalisten vor. Alain Bersets
Medienchef setzte er sogar inUn-
tersuchungshaft. Marti ermittelt
auch gegen zwei Spitzenbeamte
aus dem Aussendepartement.
Das EDA bestreitet die Vorwürfe
gegen ihre Mitarbeiter.

Marti kann mit dem Begriff
des scharfen Hundes nicht viel
anfangen. «Ich versuche einfach,
konsequent zu sein.» Marti will
erst kein Gespräch führen und
willigt dann trotzdem ein. Seine
Antworten klingen sachlich, tro-
cken – fast ein wenig spröde.
«Ich schaue nicht links und
rechts, ist das ein Hoher, ist das
ein Niedriger, ein Hiesiger oder
ein Ausländer.» Ist er also ein-
fach nur ein integrer «Chramp-
fer»? Hartnäckig und genau?

«Akribisch und engagiert»
Zumindest Berufskollegen zeich-
nen im Gespräch dieses Bild.
Ulrich Weder, Ex-Staatsanwalt
aus Zürich, gilt als Koryphäe auf
seinem Gebiet. Er attestiert ihm
für seine Tätigkeit als Bezirks-
und Staatsanwalt einen aus
geprägten «Strafverfolgungswil-
len».Martin Langmeier, Zürcher
Obergerichtspräsident, hat ihn
als «akribischen, immer sehr gut
vorbereiteten und äusserst en-
gagierten» Mitrichter erlebt.

Wer Marti gegenüberstand,
bewertet diesen Strafverfol-
gungswillen etwas anders. «Er
schiesst mit Kanonen auf Spat-
zen», sagt beispielsweise der
WhistleblowerRudolf Elmer, der
2016 wegen der Verletzung des
Bankgeheimnisses vorMarti auf
der Anklagebank sass. Elmer
spürte eine Härte und Kompro-
misslosigkeit, die sich schon früh
in Martis Karriere zeigten.

Im Sommer 1984 schlägt eine
Gruppe Jugendlicher in Winter-
thur Fenster ein, schlitztAutorei-
fen auf und zündet Gartenhäus-
chen an.Die sogenanntenWintis
begehren auf gegen den Polizei-
staat, wollen sich Freiraum er-
kämpfen. Das Ganze gipfelt im
Herbst in einem Sprengstoffan-
schlag auf die Villa des damali-
gen Bundesrats Rudolf Friedrich.
Niemandwird verletzt. Die Poli-
zei verhaftet in einerGrossaktion
26Wintis.

Marti, erst wenige Jahre Be-
zirksanwalt undAnfang 30, führt
zusammen mit einem anderen

Kollegen eines der grössten und
politisch umstrittenstenVerfah-
ren zur Zeit des Kalten Krieges,
später bekannt als «Winterthurer
Ereignisse». Die jungen Ermitt-
ler stehen unter Druck, die Ver-
antwortlichen für den Anschlag
zu finden, aber niemandwill re-
den. Unter den Verhafteten ist
auch die junge Gabi S., die sich
nach vierWochen Einzelhaft das
Leben nimmt. Siewar die Freun-
din des Hauptverdächtigen und
soll zuvor sieben Stunden lang
von Bundespolizisten verhört
worden sein.

Um ihren Tod entbrennt ein
Streit, es kommt zuMahnwachen
und Demonstrationen. Die Akti-
onen der Untersuchungsbehör-
den werden als unverhältnis-
mässig kritisiert.

Marti betont, fürVerfahren,Be-
fragung, Untersuchungshaft sei
nicht er, sondern die Bundesan-
waltschaft verantwortlich gewe-
sen.DochdieAngelegenheit scha-
det seinerRichterkarriere.Wegen

seines kompromisslosen Vorge-
henswird er als Linkenjäger ver-
schrien, er sei als Richter«untrag-
bar»,heisst es in Zeitungsberich-
ten. 1986 opponieren die Linken
unddie FDPgegen «den scharfen
Hund ausWinterthur»,wie Mar-
ti in einem Interviewmit derNZZ
erzählte. 1995 verliert er dieWahl
ans Obergericht.

Nach dieser Niederlage geht
Marti kurz für die SVP in den
Zürcher Kantonsrat. Im Jahr
2000 klappt es dann doch noch
mit der angestrebten Richterkar-
riere. Marti wird Oberrichter.

Als Richter war er unter
Staatsanwälten undVerteidigern
bekannt dafür, dass er sie des Öf-
teren im Gerichtssaal mit straf-
prozessualen Fragen konfron-
tierte. Ex-Staatsanwalt Ulrich
Weder: «Die Kollegen sagten im-
mer, beim Marti musst du auf-
passen, da musst du vorbereitet
sein.» Marti habe zu den fairen,
aber auch strengen und an-
spruchsvollen Richtern gehört.

Seine Gründlichkeit zeigt sich
schon als Bezirksanwalt – zum
Beispiel, als er Ende der 90er-
Jahre den ZürcherMilieu-Anwalt
und heutigen SVP-Kantonsrat
Valentin Landmann vor Gericht
bringt. Marti wirft ihm vor, für
einen Klienten Gewinne aus dem
Drogenhandel gewaschen zu ha-
ben. Landmann muss in Unter-
suchungshaft, fürchtet um seine
Anwaltslizenz. In einem fünf-
stündigen Plädoyer, notiert auf
190 Seiten, fordert Marti acht
Jahre Freiheitsstrafe.Das Gericht
folgt diesemAntrag nicht. Es ver-
urteilt Landmann nur zu einer
bedingten Freiheitsstrafe von ei-
nem Jahr wegen Geldwäscherei
und spricht ihn in den übrigen
Anklagepunkten frei.

Landmannverliert heute kein
böses Wort über seinen damali-
gen Ankläger. Er habe eine
«enormeAchtung» vor ihm, sagt
er.Marti habe jeweils unglaubli-
che «Akribie und Aktenkennt-
nis» gezeigt: «Er hat als Bezirks-

anwalt und als Richter jedes noch
so kleine Kieselsteinchen umge-
kehrt, um herauszufinden, was
wirklich passiert war.»

Weniger gute Erinnerungen
an Marti hat Rudolf Elmer. Der
ehemalige Julius-Bär-Manager
stand 2016 vor demObergericht,
weil er über Wikileaks interne
Bankdaten veröffentlicht hatte,
mit denen er seinem ehemaligen
Arbeitgeber systematische Steu-
erhinterziehung vorwarf.

NachdemElmervomVorwurf
der Bankgeheimnisverletzung
freigesprochen, aber wegen ver-
suchter Nötigung, Drohung und
Urkundenfälschung zu 14Mona-
tenbedingtverurteiltwordenwar,
schob Marti als Vorsitzender bei
der Urteilsverkündung ein paar
«ganz persönliche Worte» nach.
Er sagte: «Herr Elmer, Sie sind
keinWhistleblower, sondern ein
ganz gewöhnlicherKrimineller.»

Für Marti gab es in der Fach-
zeitschrift «Plädoyer» Kritik, der
Spruch sei «deplatziert». Elmer
sagt, Marti habe mit diesem
Spruch seine Parteilichkeit offen-
bart: «Ich bekamein SVP-Urteil.»

Elmer klagte später erfolglos
wegen Ehrverletzung, das Bun-
desgericht stützte das Urteil des
Obergerichts. Marti habe in sei-
nem Fall «völlig übertrieben»,
sagt Elmer: «Er hat ein über
200-seitiges Urteil geschrieben.
Das steht in keinem Verhältnis
zu den Verurteilungen in mei-
nem Fall.» Als Sonderermittler
seiMarti aber genau derRichtige.
«Es braucht jemanden, der ag-
gressiv einfährt.»

Aus der SVP ausgetreten
Aggressiv oder einfach gründ-
lich? Klar ist, dassMartis Ermitt-
lungen polarisieren.Geht bei den
aktuellen Untersuchungen ein
Ex-SVP-Richter gegen links vor,
wie einige (linke) Parlamentari-
er befürchten? Einmal Linken
jäger, immer Linkenjäger? Marti
war im Januar 2021 von der Auf-
sichtsbehörde über die Bundes-
anwaltschaft (AB-BA) eingesetzt
worden – deren PräsidentinAle-
xia Heine sitzt selbst in der SVP.
Martiwar aber nicht von ihr, son-
dern von ihrem Vorgänger Han-
speter Uster ernannt worden –
einem dezidiert linken Politiker.

Marti hat für die SVPverschie-
denste Ämter bekleidet: Stim-
menzähler, Wahlkampfleiter,
Stellvertretender Präsident für
die Stadt Winterthur, Kantons-
rat und Richter. Doch 2019 ist er
nach über 40 Jahren aus der Par-
tei ausgetreten. Am Telefon
macht er politische Differenzen
geltend. Genauer will er nicht
werden. Nur so viel: «Das war
nicht mehr meine SVP.»

Manche Parlamentarier be-
zweifeln, dass Martis Vorgehen
verhältnismässig ist.Tatsächlich
sagen drei Rechtsexperten auf
Anfrage dieser Zeitung, dass
Marti für das isolierte Vorgehen
gegen hohe Bundesangestellte
die nötige Gesetzesgrundlage
fehle. Die AB-BA widerspricht
dieser Einschätzung.

Momentan stehtMarti an: Die
Ermittlungen sind blockiert,weil
sichergestelltes Material ver
siegelt ist. Solange sich nichts
bewegt, bleibt unklar, ob Marti
etwas Grösserem auf der Spur ist.
Oder seine Kanonen vergebens
aufgestellt hat.

Der scharfe Hund ausWinterthur
Sonderermittler Peter Marti Ein pensionierter Zürcher Oberrichter polarisiert in Bundesbern:
Ist er einfach ein gründlicher Chrampfer? Oder ein Linkenjäger, der übers Ziel hinausschiesst?

«Die Kollegen
sagten immer,
beimMarti
musst du
aufpassen,
damusst du
vorbereitet sein.»
UlrichWeder
Zürcher Ex-Staatsanwalt

Hat seine Verfahren wegen möglicher Amtsgeheimnisverletzung ausgeweitet: Sonderermittler Peter Marti. Foto: Dominique Meienberg




